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Der König von Affenfels brauchte vier Jahre und einen Schiffbruch, um seine Wahrheit zu finden.


Die Reise ist lang, und man sieht oft nur ein kleines Stück des Weges. Aber das genügt.


„Writing is like driving at night with the headlights on.


You could only see a little ways in front of you, but you could make the whole journey that way.“


Inspiriert von Anne Lamott und Tim Ferriss aus


„The Tim Ferriss Show #522“









ANYONE CAN WRITE A BOOK ANYONE CAN DO IT










Vorwort: Der Alltag von Paul


Pauls Leben in Troyes war ein Leben im goldenen Käfig. Schon als 15-Jähriger war sein Tag bis auf die Minute genau geplant: Morgens Unterricht in Staatsführung, nachmittags Sprachen und Abendessen im Großen Saal unter den strengen Augen seines Vaters. Paul litt unter dieser erdrückenden Perfektion. Seine einzige Zuflucht war sein Zeichenblock, ein kleiner, unauffälliger Gegenstand. Nur dort, auf den kleinen Papieren, konnte er sich die Freiheit schaffen, die ihm das Leben als Prinz von Troyes verwehrte.


Manchmal, während der langatmigen Lektionen in Staatswissenschaft, wich Paul heimlich an das Fenster. Unten im Königsgarten sah er den Hofgärtner. Ein einfacher Mann, dessen Rücken vom täglichen Bücken gekrümmt war, aber dessen Hände ehrlich nach Erde rochen. Paul beneidete die sichtbare Erfüllung dieser Arbeit, die nicht von Protokollen, sondern von Wachsen und Vergehen bestimmt wurde. Der Gärtner erschuf mit seinen Händen Realität; Paul ordnete in seinen Büchern nur Papiere. Diese Kluft zwischen Pflicht und Verlangen drückte er in seiner Kunst aus.


Die kleinen Skizzen, die er öffentlich zeigte, waren kontrolliert und schön – Vögel im Flug, Blumen in voller Blüte. Doch tief in seiner privaten Kajüte, verborgen hinter einem schweren Schrank, existierte sein eigentliches Meisterwerk: eine rohe, chaotische Skizze eines Flusses, dessen Wasser die Ufer mit Gewalt überflutete. Dieses Bild, das ihm sein Vater nie erlaubt hätte, war Pauls stumme Erklärung seiner Sehnsucht nach etwas Großem, Ungezähmtem. Seine wahre Leidenschaft, die Malerei, stammte von seiner Mutter. Doch der Vater hatte diese Liebe zur Kunst verdrängt, seit Pauls Geburt seiner Frau das Leben gekostet hatte.










Das Leben eines Bauern


Aufgewachsen ist der Vater als Kind eines einfachen Bauern. Seine Kindheit war oft nicht einfach. Die Familie hatte nie sehr viel Geld und somit war das Essen oft knapp. Er erinnert sich noch ganz genau an die kalten Winterabende, als wäre es gestern gewesen, vermummt und eingepackt mit vielen Decken gab es abends immer die einzige Mahlzeit des Tages. Anders hätten sie manche Winter nicht überstanden. Doch er war sehr dankbar für diese Mahlzeit. Auf der einen Seite hatte er nie etwas anderes gekannt und auf der anderen Seite war es okay. Es ging ihnen doch gut, das sagte ihm seine Mutter immer wieder. Nicht jede Familie in der Region konnte sich jeden Tag eine große Mahlzeit erlauben.


Neben den Problemen als Kind eines Bauern, gab es aber natürlich auch seine positiven Seiten. Der Vater war jeden Morgen nach dem Frühstück auf dem Feld bei den Tieren, direkt neben der Hütte, die damals sein Zuhause war. An diesen Morgen waren die umliegenden Bauern, die Nachbarn und Freunde auch draußen. Es waren immer die Söhne und Töchter, die morgens einmal die Felder abgingen und die Tiere zählen mussten. Somit trafen sich die meist Gleichaltrigen jeden Tag. Ein bestimmter Nachbar hatte eine Tochter, und diese Tochter war ganz besonders. Der Vater lauschte der Nachbarstochter oft beim Singen zu. Sie war sehr talentiert, obwohl sie keinerlei Lehrer hatte. Oft fragte er sich, wie sie so eine schöne Stimme haben konnte. Einfach eine geborene Künstlerin. Ob es das Singen war, oder das Zeichnen. Ganz egal was, sie hatte es ihm angetan.


Da sich die Tochter keinerlei teures Papier leisten konnte, benutzte sie die sonst weggeworfenen Stofffetzen ihrer Mutter oder große Papier-Schnipsel. Die Mutter konnte sehr gut nähen und wenn auch wenig, gab es hin und wieder helle Stofffetzen, die sie nicht mehr verwerten konnte. Um sie zu beeindrucken, fing der Vater auch an zu zeichnen, das Singen traute er sich nicht, das sei etwas für Frauen. Das redete er sich jedenfalls ein, denn wenn er ehrlich zu sich war, fand er das Singen schon ziemlich schön. Er beneidete jene, die es können. Er jedoch kannte auch nur eine Handvoll Menschen, die seiner Meinung nach gut singen konnten. Viele Jahre vergingen, in denen er jede Nacht zeichnete, oder es zumindest versuchte. Er wusste anfangs ja gar nicht wie man das macht. Er zeichnete anfangs einfach drauf los. Meist immer in den Abendstunden, denn dort konnte er sich im Kerzenlicht seines Zimmers, ganz ohne dass ihm jemand dabei zuschauen konnte, dem Zeichnen widmen.Niemand durfte es sehen. Die Kunst, so schön sie war, fühlte sich an wie ein Luxus, den sich ein Bauernsohn nicht erlauben durfte. Um die winzige Flamme der Kerze zu schützen und die spärlichen Zeichenkohlen zu schonen, musste er oft direkt unter seiner Decke arbeiten. Der Geruch von Ruß und die Müdigkeit, die er spürte, waren seine einzigen Zeugen. Diese nächtlichen Stunden waren seine einzigen wahren Besitztümer; sie gehörten ihm ganz allein.


Seine Bemühungen waren von großem Wert, jedoch kamen seine Zeichnungen ihm immer zu schlecht für sie vor. Als er ihre Werke zum ersten Mal aus der Nähe sah, durch einen kurzen Blick, als er eine Schaufel beim Nachbarn holen musste, traf ihn ihre Kunst wie ein Schlag. Sie hatte die Bäume und die Tiere nicht nur abgebildet, sie hatte ihnen eine Seele gegeben. Wo seine Striche hölzern und unsicher waren, schien ihre Linie zu fließen, leicht und selbstverständlich. Es war diese unerreichbare, reine Begabung, die ihn am meisten beeindruckte und ihm den Mut raubte, seine eigenen Werke zu zeigen. Er hatte sich in sie verliebt. Abseits von ihrem Lächeln und ihrem Charakter war er einfach begeistert von ihrer Kunst. Über Umwege erfuhr die Tochter mit der Zeit von den Zeichnungen ihres Nachbarn und sprach ihn eines morgens darauf an. Sie durchlöcherte ihn so lange, bis er ihr alles erzählte. Wie es anfing und warum er es tat. Inzwischen waren 2 Jahre vergangen und er hatte das Zeichnen lieben gelernt, jedoch gelang ihm dies vor allem durch die Liebe zu ihr und er erwähnte immer wieder, dass seine Zeichnungen noch gar nicht gut genug seien, um sie ihr zu zeigen. Doch ihr war das egal, ganz im Gegenteil, sie verliebte sich in ihn, sah seine Bemühungen und fand einige der Zeichnungen gar nicht mal so schlecht. Eines Abends hatten sie sich verabredet und er versprach, ihr 2 Zeichnungen von sich zu zeigen. Am Ende gelang es ihr durch ihren Charme natürlich, dass er ihr den ganzen Abend, bis spät in die Nacht, all seine Werke zeigte. Ganz besonders stolz war er auf ein ganz bestimmtes Bild. Dieses Bild war sein neuestes und zeigte sie, wie sie an ihrer Fensterbank saß, mit offenen Haaren und aufgewecktem Blick. Sie hatte einen kleinen schwarzen Bleistift in ihrer rechten Hand und man sah sie bei dem, was sie am liebsten tat, dem Zeichnen. Für ihn symbolisierte das Bild den Moment, in dem er sich in sie verliebt hatte. Im Spiegelbild ihres Fensters, hatte er einen kleinen, gewundenen Fluss eingezeichnet – ein Symbol für die Hoffnung auf eine Reise oder ein ungebundenes Leben. Damals wusste er noch nicht, dass das Schicksal für den einfachen Bauernsohn eine Krone bereithielt, eine Krone, die ihn später von der einfachen, ehrlichen Schönheit seiner Kunst entzweien sollte.


In Südfrankreich herrschte Krieg, der inzwischen erwachsen gewordene Vater war Bauer und behütete seine Familie und das Vieh. Er war unter den Nachbarn und den umliegenden Bewohnern bekannt für seine besondere Eigenschaft, gute Entscheidungen zu treffen. Sie vertrauten ihm. Oft mussten Entscheidungen in Dürrephasen oder anderen schwierigen Zeiten getroffen werden. Diese Entscheidungen waren ausschlaggebend dafür, wie die nächste Ernte aussehen würde und ob somit für den nächsten Winter genügend Vorräte zusammenkommen würden. Für all die Bauern galt dies und alle halfen sich, wo nur ging. Der Vater war so etwas wie ein Weiser unter den Bauern. Trotz seines noch vergleichsweise jungen Alters sprachen die Leute ihn an und baten ihn um Rat, wenn es darum ging, wichtige Entscheidungen auf dem Acker, bei der Saat und dem Vieh zu treffen.
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